
Der Streik im Sarrgebiet und Lothringen
WTB. Saarbrücken, 15. Februar.

Die Streiklage ist -noch dieselbe. Die Lage der Gasver­
sorgung der Stadt Saarbrücken wird inuner ernster, nachdem 
die Stadt seit vier Tagen ohne elektrisches Licht is t  Strett- 
potfen werden an w e b e n  Stellen von Militär ausetaander-

geben wird. . .  n ___, ,.u|<t, |lk
»wohl K. ein ziemlich ausgesprochenes Hansdamptg 
»t es doch Dinge, die er nicht erledigen kamt. d. k. ei 
licht an' zwei Orten zugleich sein. Er hat deshalb seine« 
njn/W tüchtigen Bruder in seinen Wahlkreis, gesetzt, det 
restige wahren soU. Was die Bande doch « » «  tat -  
licht etwa di« Schweinebande — sondern die Fainülen 

T :  (Fortsetzung folgU

Diktatur des Proletariats

vollständig erschöpft seien. Im Saargebiet schließen bereits 
zahlreiche MetalUabriken aus Mangel an JCohle. Die Polgen 
des bisherigen Ansstandes machen sich ta Kohlenmangel be­
merkbar. Ende dieser Woche wird angeblich die ganze Groß­
industrie zum Stillstand verurteilt sein. Die französischen Be­
hörden stehen vor der Erkuhmg des Belagerungszustandes. 
Alle Vorbereitungen sind bereits getroffen. ^
; Das Wohlwollen des WTB. Ist geradezu in die Augen 

»ringend. Das deutsche Kapital sucht alles in die „nationale 
Einheitsfront“ einzngUedem. Dabei beweiBt diedeutsebe Bour­
geoisie weiter iS S H ls d k B  sie neben der Brutalität die sie 
gegenüber dem Proletariat besitzt, auch die widerliche 
Heuchelei nicht vergessen kann.

Jugendbewegung.
Aa a ie  Ortsgruppen der KAJD.
lummer der »Roten Jugend“ Nr 
ppen versandt werden, die bis N

Das Ende der Gewerksdiaftspolitik

„Nahezu 100000 Menschen arbeitslos, auf die karge Unter

lassen en müssen der KAJ. anschließen. • . •
Jeden Mittwoch Vortrag Im Jugendheim. ; . , f

Gruppe Norden: Mittwoch, den 21. Februar 1923, 225. Qe- 
meindeschule. Böttger Straße. V o r t r a g .  Oenossen macht 
rege Propaganda. VUnd nicht einmal da sind alle srf glücklich“ die Unter­

stützung zu beziehen. Tadsende* stehen noch nicht in Unter- 
Stützung oder sind bereits ausgesteuert und stehen dem kalten 
Nichts gegenüber. Von den 96804 Arbeitslosen bezogen am 
27. Januar 82823 (unter ihnen 26586 weibliche) die Unter­
stützung. Volle 14000, mit ihren Famfflenmlndestm» 40M0 
Manchen.. In Wien rini dem nachten Hunger preiafceeeheu; 
sie wissen am Morffen nicht, wovon sie am Mittag leben 
sollen.“

i s^eifen Wir sehen es schon am Wort 
ur. Diktieren will die Arbeiterklasse. Sie 
geschehen soll. Wenn * Rote Jugend Nr. 3

soeben erschienen.
Aus dem Inhalt: Daa Vaterland ist In Geiahr! 
ahiavea. — Gegen den Faszismus. — Revohrt

Aus der Partei
Hagen L W.

Von'unseren dortigen CNboteen. kehr nns folgender Be­
richt zu: Zu einer Konferenz aller linksgerichteten, sich revo­
lutionär nennenden Arbeitergruppen, lud am 11. Februar der 
„Anarchistische Freibund“ eia. Vertreten waren auf dieser 
Konferenz die KPD, die AAU.. die Einheitsorganisation und eine 
Genossin von der KAPD. Also wirklich alle »Richtungen“. Nach 
einer kurzen Einleitung des Referenten vom »Anarchistischen 
Freibund“, Karl Langer, Hamburg, setzte die Diskussion ein, 
aus der klar hervorging. daB man zusammengekommen war, 
um zu beraten, wie man am schnellsten die Revolution ent­
fachen könne. Die Genossin der KAPD. legte dort sofort 
klar, daB, wenn man die Revolution entfachen wolle, man auch 
wissen muß, zu welchem Zweck und Ziel. Zweck und Ziel 
einer proletarischen Revolution kann nur sein — Sturz der 
kapitalistischen Profitwirtschalt und Einführung derkommu- 
nistischen Bedarfswirtschaft Dazu ist eben die KPD. laut 
Programm und den Beschlüssen auf dem letzten Parteitag 
nicht in der Lag®. Wenn die KPD. trotzdem Vertreter zu

mit einem
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An die Arbeit, Genossen!
Yon Tag zu Tag verschärft sich die Lage mehr 

nnd mehr, und der offene Krach der mit den letzten 
Reserven zusammengehaltenen kapitalistischen W irt­
schaft ist nur eine Frage der Zeit. Die Ludendorff 
und Foch des Ruhrabenteuers konstruieren bereits 
die für die Verhandlungen notwendigen „gefestigten 
Stellungen“. In die lauwarm-dusselige, muffige Luft 

• der Lüge und des Burgfriedens werden sehr bald die 
Noten der „Friedensdiktate“ hineinfahren. Dann 
wird wieder der nackte Bankerott des Kapitals und 
seiner Nutznießer aus allen Ecken grinsen und an 
die Stelle der zerstörten Illusionen wird gesteigerte 
Verwirrung und Verzweiflung, angesichts der neu 
enthüllten trockenen und nüchternen Wahrheit 
treten. Zu all dem „alten Unglück“ wird „neues 
großes Unglück“ kommen, und mit der sich ver­
schärfenden Krise werden dem Kapital unver­
s u c h t e  kapitalistische Helfershelfer erstehen, um 
das Proletariat von neuem zu verraten. Es liegt nun 
einmal im parlamentarischen System begründet, daß

die „sozialistisch“ demokratische Regierung das 
Proletariat nicht mehr zu zügeln vermag, muß und 
wird im Interesse des Kapitals die „sozialistisch- 

~ kommunistische Arbeiterregierung“ auf der poli­
tischen Bühne erscheinen.

Das deMScfie Kapital hat bereits die letzten Re­
s e r v e n  fierangezogen, um die demokratische Repu­

blik wie einen Dudelsack aufzublasen. Die Reichs­
bank opferte für die Stabilisierung der Mark bereits 
Millionen von ihren Beständen, um, gerade das ent 
gegengesetzte von dem vorzutäuschen, was die Aus­
wirkungen (fes Ruhrkrieges in Wirklichkeit sind. Die 
Mark ist „stabilisiert“ worden, und jeden Ta« wird 
é ts  graft« n und breiten von dem Slaken der Franken 
g e re d e r« «  geschrieben . M an braucht bei den Ver- 
bandtungen „Siege*, nm so alter Welt st» zeisen, dafi 
« a n  ala J5te«er“ trotedèm dié „Verstäadtenng*4 wfll. 
U a d  «aan rech n et salbst verstän d lich  auf 
seife n t»  f ru a e f tm  Ifcwftver. Dafeer b e r e it*  sich  
das RapttaF auf a f r  Mtfeiieftfeeflen rer. Das er­
w artete neue ..Friedensdiktat“ soll <Ueienfgr Stim­
mung liefern, die notwendig ist, um den dann ein- 
setzendfen „Steflfangsfcrlcg** dUiüifBHie» ir r  EOnneu 

-r * ^  ^  s t^ rz w te c h e w g w e k F e ü e m ,  
u n & t t  tirbéN ta EStem Bfcrlrtat w ar eine

unnatürliche Methoden herbeigeführten „Stabili­
sierung“ zusammenbrechen wird. Eine Verbilligung 
der Fertigfabrikate in nennenswertem' Maße kann 
schon deswegen nicht eihtreten, weil dies den 
Bankerott aller der Unternehmungen herbeiführen 
würde, die sich zu hohen Preisen eingedeckt, und„ 
jetzt mit riesigen Verlusten verkaufen müßten. Der 
Versuch, die Löhne abzubauen, und zw ar mit der 
Begründung des Standes der Mark, soll diese Lage 
erleichtern. Möge das Kapital dazu schreiten. Uns 
kann es gleichgültig sein, auf welche W e^e es das 
Proletariat von seiner Gewerkschaftstaktik heilt. 
Aber der Versuch, mit den letzten schäbigen 
Resten die wertlose Mark aufzublustern, um durch 
Taschenspielerkunststücke und Zahlenkombinationen 
die von der Ruhrkohle abgeschlossenen Wirtschaft 
aufrechtzuerhalten, wird scheitern. Kein Kriegs­
geschrei wird verhindern können, daß die-im Ruhr­
gebiet angewandten Zerstörungsmethoden des Kapi­
tals sich Geltung verschaffen, und ihre politische

das Proletariat stets neue Henker züchtet. Wenn Wiederspiegelung finde« werden bs den ̂ rcfrTasemf

v o ll zum  Bei 
A r b e it  G en ossen !

Mosftatr braucht niir

reiftI  Nach Lenin ergrd 
5 *  htndMt fir du M  
H o m m l g l  hen Parte» dte

& M Ä Ä 2 1

mit 
seinen

rang der eisen schafltotien 
Indu-

im besetzten Gebiet;
Indnrtric. bis zu 7U Prozent 

* 1 —t w h i

sichern. Mit der 
Industrie vom Ri 
strie liegt bis zu 
die eisenverarbeitende 
im Restgebiet) mufi dafedeataefc» Kapital, um nicht 
durch Betriebsstillegiancnr «raftm  Ausmaßes eia 
ffir die Durchluütepolitik gWflWMteftes Arbeitslosen­
heer von Millionen zu schaffen zum Import voa 
Kohlen, Erzen und N ah so ^sa riM a  schreiten. Denn 
das Durchhalten w ird  seifet im Ruhrgebiet nur so 
lange möglich sein, wie dfe durch den auf die Spitze 
getriebenen Sabotagekrieg aus den stillgelegten Be­
trieben wandernden ArbeHcrmassen vor dem aller­
äußersten Hunger geschätzt sind. Gewiß tfbi ver­
zweifelter Versuch, im Prnftfltrieg durchzuhalten, 
aber der einzige Versuch. Der Einsatz von beiden 
ist schon zu groß, um auf halbem Wege stehen 
bleiben zu können.

Das Gradmesser und das Fundament der Wäh- 
mng eines Landes bildet stets die Handelsbilanz. 
Und der Passivität der Handelsbilanz entsprach bis 
zn einem gewissen Grade anch der Stand der deut­
schen Mark. Sie w ird nach der Passivseite schon 
nach einem Monat so stark ausschlagen. daß das 

künstlich errichtete Gebäude einer durch gam?

verschärfenden Klassei 
international. Trotz allem 
wird der offene Klassenk: 
sich gleich einem verschütt 
schaffen.
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Die Wirkung der Ruhraktion
Der Kampf zwischen dem deutschen und französischen 

Kapital im Ruhrgebiet kann nicht mehr als eine ffir sich und 
in sich abgeschlossene Aktion behandelt werden. Die Aus­
wirkungen auf dem gesamten Weltmarkt zeigen sich Imiper 
deutlicher, je länger sich seine Dauer ausdehnt. Die Lahm­
legung der deutschen und französischen Industrie zwingt zu 
einer verstärkten Einfuhr. Die eingeleitete Absperrung Mittel-, 
Süd- und Ostdeutschlands ffir alle Kohlen-, Eisen- und Metall­
produkte hat jeden Export unmöglich gemacht Die deutsche 
Ausfuhr ist im Januar schon gewaltig zurückgegangen. Die 
Absperrung von der deutschen Kohle und die Einstellung 
auf die Invasionsbedfirfnlsse hat eine ähnliche Lage bi Frank­
reich hervorgerufen. Trotz dieser äußerst ungünstigen Lage 
kann man in den letzten Tagen beobachten, daß sich die 
beiderseitige Valuta bessert. Der Kurs wird von beiden 
Seiten krampfhaft künstlich hochgehalten, um dem Industrie­
kapital ein weiteres Durchhalten zu ermöglichen und die Fol­
gen einer notwendigerweise einsetzenden Arbeitslosigkeit 
möglichst hinauszuschieben. Da weder das französische noch 
das deutsche Kapital den Kampf aus eigenen Mitteln durch­
halten können, so mußten sie sich nach auswärtiger Hilfe Um­
sehen. Beide Teile haben sich um Hilfe an, das amerikanische 
Kapital gewandt, das die Finanzierung dieses Kampfes zu- 
gesichert hat und sich schon lebhaft daran beteiligt Als 
Pfand dient beiderseits der Profit der aus der Ausbeutung 
der rheinisch-westfälischen Arbeiterschaft herausgeschlagen 
werden soll. Das französische Kapital hat seine Beziehungen 
zur Morgangruppe ausgenutzt derselben Gruppe, die früher 
Deutschland unter Druck gegen Frankreich eine internationale- 
Anleihe gewähren wollte. Hinter dem Morgankonzern steht 
der größte Teil der amerikanischen Schwerindustrie, die ein 
sehr großes Interesse hat sich einen erheblicheh Einfluß auf 
das französich - deutsche Eisen- und Kohlensyndlkat zu 
sichern, um so erfolgreich den Weltmarkt kontrollieren zu 
können. Dies wäre aber nur möglich, wenn der Schwdfpofltt 
des Syndikats nach Frankreich verlegt würde. Solange die 
verarbeitende Industrie um die Kohle aufgebaut btetM, solange 
kamt das deutsche Kapital einen nenen Éampf Wagen. Dfe ^  
Kohle muß zum Erz kommen und nicht umgekehrt, WÜf dtes 
der Fall Ist Dias bedeutet daß die rheinisch-westfälische In­
dustrie naeh Lothringen geschafft werden mftitU. Sie müßte 

werden, die Verbtiltung der lothrtiigiscttetj Erze 
Lothringen selbst vorzuriebmen. Äff 
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Erfinden, daß diese „‘Aktion“ aui Befehl der russischen Re­
gierung durchgeführt wird. , Zwischen Rußland und Frank* 
reich schweben schon seit Unserer Zeit Verhandlungen, zwecks 
Anerkennung der russischen Regierung. Poincaré erklärt Jedoch, 
daß die Anerkennung der russischen Regierung abhängig wire 
von der Anerkennung der vorkriegszeitlichen russischen Ver­
pflichtungen. Die ganze »Aktion“ ist lediglich eine Aktion der 
russischen Regierung um ihre Anerkennung und um den Preis 
derselben. Das deutsche Kapital wird sich freuest ob der 
tatkräftigen Hilfe. Denn trotz allen Geschreis über die Cuno­
regierung soll die kräftige „Offensive“ der III. Internationale 
doch weiter nichts besagen, als daß die Arbeiter dieselben 
Interessen hätten, wie das deutsche Kapital. Das deutsche 
Kapital kämpft gegen das Iranzösische wie ein Löwe, und der 
gemeinsame feind erlaubt nun einmal keinen gegenseitigen 
Kampf. Die Phrasen der III. Internationale beantwortet die 
„DAZ.“ mit einem Loblied auf die deutschen Kommunisten.

Demselben Zweck und Ziel dient auch der von den „Roten“ 
Gewerkschaften geführte Bergarbeiterstreik, wo man aui der 
einen Seite von einem Kampf gegen Poincaré-faselte, in dem 
Aulrul jedoch trklärt, daB man kein politisches Ziel verlolgt.
— Solange das Proletariat jedoch nicht die internationale Soli­
darität iundiert dilfch ein internationales Ziel, wird es seine 
Kraft nur zugunsten kapitalistischer Kulissenschieberei ver­
puffen.

Das grosse Sterben
Her sozialdemokratische Abgeordnete, Dr. Moser, führte 

laut „Vorwärts“ im Reichstag folgendes aus:
„Hunger ist für uns Aerzte keine konzessionierte Krank­

heit, und darum stirbt auch heute in Deutschland niemand 
offiziell an Hunger. In Berlin werden 128 300 Kriegsbe­
schädigte und Altersrentner, 128 000 Kriegs- und Altrentner­
hinterbliebene, 25 000 Almosenempfänger, 44 000 Sozial­
rentner mit weniger als 1500 Monatseinkommen, 8000 be­
dürftige Kleinrentner und eine ständig wachsende Zahl Er­
werbsloser unterstützt. Alle diese Menschen leiden unter 
Hunger! Der Milchverbrauch ist in Berlin von täglich 1,4 
Millionen Liter in der Vorkriegszeit auf kaum 300 000 Liter 
zurückgegangen. Der unertrügliche Maßstab der Volks­
gesundheit, die Tuberkulose, hat wieder den Stand des 
Kokirübeuwiaters 1914-17 erreicht. Selbst der überwun­
dene Skorbut ist wieder vorhanden.

• Wir Stehen mitten In den Hungerkatastrophen!
Die Folgen der Milchteuerung müssen katastrophal sein. 
Deutlich zeigt sich das bereits an der großen Zahl der 
rhachitiscken Kinder, die im Wachstum Zurückbleiben, hun­
gernd und frierend und ohne ein Hemd auf dem Leibe in 
die Schule gehen. Die Schulärzte sollten einmal unver­
mutet die Smiulen besuchen, sie  würden dann ein ganz 
anderes Bild von der Gesundheit und der Kleidung unserer 
Kinder bekommen; wenn die Revisionen vorher angekündigt 
sind, wird das Kind von der Mutter sorgfältig gewaschen 
und herausgeputzt. Unter den Konfirmanden zeigen sich 
in erschreckendem MaBe Rückgratsverkrümmungen, weil 
die unterernährten Kinder sich nicht mehr gerade tragen 
können. In einzelnen Schulen hat sich ergeben, daß 30 Proz. 
d e r  Kinder verlaust sind. In Glatz hatten von 842 Kindern 
12* kein Hemd und 4éé nur ein einziges Hemd. In Sonne­
burg waren von 1343 Kindern 398 ohne Schuhe; 530 be­
saßen nur eine sehr mangelhafte Bekleidung. Aus Ent­
bindungsanstalten hat man junge Mütter entlassen, die Ihre 
Säuglinge aus Mangel an Wäsche in Zeltungspapicr ein­
wickeln mußten.
Das Jammern über diese höchst demokratischen Zustände 

ist natürlich für die Herren Abgeordneten ein ausgezeichnetes 
■Geschäft. Sorgfältig wird alles Material zusammengeschleppt 
und ein Fachmann, ein Arzt, muß es dem „hohen Hause“ vor­
tragen. Aber wehe, wenn das Proletariat sich erhebt, und 
Sich gegen diese Demokratie auflehnt. Dann kommt Leben in 
diese Humartitätsapostel. Letzten Endes besteht die Not des 
Proletariats doch deswegen, damit die Parasiten am Prole­
tariat „Material“ haben gegen ihre „Gegner“. So weit steht 
fest: Solange das Proletariat gewillt ist, am lebendigen Leibe 
zu verfaulen und systematisch zu verhungern, solange werden 
liewerkschaftsbonzen und Parlamentarier leben wie die Made 
im Speck.

Betriebsratskost
. der neuesten Nummer der „Betriebsrätezeitung'* des 

AIXjB und des AfA-Bundes schreibt Herr Dr. A. Striemer in 
einen» Artikel „Zum Reparationsproblem“ unter anderem:

-Alle die Schäden und Erscheinungen, die die Arbeiter 
bek agen,. das Treiben der Glücksritter, Spekulanten, 
Schieber und Wucherer lassen sich meiner festen Ueber­
zeugung nach nur beseitigen durch eine 7uiammruirh 
der Arbeiter mH ihren Werte schaffenden Unternehmern, 
durch die Arbeitsgemeinschaft, die dafür sorgt, daß der Weg 
der Ware von der Produktion zum Verbrauch der kürzeste 
ist. Beide Parteien müssen aber ganz bei der Sache sein, 
sonst steht eine Zusammenarbeit eben nur auf dem Papier, 
* * *  aeschlossene Organisationen sein,
die Verpflichtungen entgehen, aber auch M t f  Mé—
„ L«*«. wie sie in Deutschland besteht, ist der
Schtechtrul zum „KlassenkampT Wahnsinn, denn die, die 
ihn fordern, vermögen selbst an die Stelle des Bestehenden 
nichts anderes, d. h. Besseres zu stellen. Helfen kann uns 
nur Starke in der Arbeitsgemeinschaft, um dort die Inter­
essen der Arbeiter wirksam zu vertreten.“
Herr Striemer ist wenigstens konsequent, wenn er auch die 

Organisation der Arbeiter vollends für überflüssig erklärt 
Indem er die „Werte schaffenden“ Unternehmer flugs erfindet 
Es »st nur schade, daß die „Werte schaffenden“ Kapitalisten 
dabei die Proletarier tot trampeln. Wenn dies nicbt wäre, 
gebe es vielleicht auch keinen Klassenkampf. Noch mehr, es 
gebe auch keine vom Kapital verstriemerten Gewerkschaften, 
die im Interesse der „Werte schaffenden“ Unternehmer die 
Aufgabe haben, die Proletarier an das Verrecken zu gewöhnen. 
Die Striemer haben alle Ursache, die Proletarier zu verdumm- 
beuteln, denn wenn das deutsche Proletariat durch seine Ge­
werkschaften nicht sö verstriemert wäre, dann würde es den 
Herrschaften, die ihm solche Kost vorzusetzen wagen, schon 
zeigen, daß die Jagd der Gewerkschaften anf den Klassen­
kampf weiter nichts ist, als dummdreiste Pobberpraktfken, 
durch die die Gewerkschaften dem Proletariat im Interesse 
des „Werte“ schaffenden Kapitals das Grab schaufeln sollen. 
Das ist natürlich hn Interesse des Proletariats, — nach der 
Logik der Striemer und Konsorten.

Die Arbeitslosigkeit steigt
Der Bericht über Arbeitsmarkt und Wirtschaftslage des 

soeben erschienen Reichsarbeitsblattes zeigt ein weiteres'An­
steigen der Arbeitslosigkeit. In 1643 Betrieben, die Berichte 
einschickten, sank die Zahl der Beschäftigten von 1*316 Mfl­
lionen auf 1,313 Millionen. Der Tätigkeitsgrad „gut“ war nur 
in 31 Prozent der Betriebe gegenüber 35 Prozent im Vor­
monat vorhanden. Als befriedigend wurde in 43 Prozent gegen 
45 Prozent im Vormonat der Beschäftigungsgrad, als schlecht 
in 26 Prozent gegen 20 Prozent berichtet. Auch die Industrie­
einzelberichte zeigen ein Nachlassen der Beschäftigung und 
wachsende Konkurrenz der ausländischen Industrien. Be­
sonders bemerkenswert ist es, daß sieb die Lage der Nahrungs­
mittelindustrie andauernd verschlechtert Im Berichsmonat 
hat sich die Zahl der unterstützten Erwerbslosen verdreifacht 
die Zahl der Arbeitsuchenden verdoppelt

Galerie 
moderner Zeitgenossen

H. .
, Rudolph Lindau (Redakteur in Hamburg).

Lindau war ehedem ein tüchtiger Spartakusmann und auch 
bis in die neuere Zeit ein Mann, der infolge seines Wissens 
nicht alles nachplapperte, was die Propheten von Moskau an 
verschiedenen Weisheiten verzapften. Was ihn aber nicht 
abhielt, ffir die Arbeiterregierung zu sein. Es geht eben nichts 
über die Konsequenz der „Spartakusleute“.

Hans Pfeiffer (bisher organisatorischer Leiter des Be­
zirks Berlin-Brandenburg). Als politischer Mimikri versteht er 
es, sich der „oppositionellen“ Stimmung der Berliner Arbeiter 
anzupassen. Es wird ihm also wohl nicht schwer werden, 
sich der „neuen Linie“ anzupassen, die er in der Zentrale vor­
finden wird. * • r  '

Pieiffer Wurde nach seiner eigenen Angabe, ohne sein 
Wissen und̂  Willen, auf den Wahlvorschlag der Zentrale den 
übrigen 20 'hinzugefügt und er soll sogar auf dem Parteitag 
eine Protesterklärung hiergegen abgegeben haben. Aber zurück­
getreten ist er nicht der einzig wirksame Protest gegen dfe 
sonderbare Art der Zentrale, Wahlvorschläge zu machen. Man 
sieht, Pf. versteht es schon, die Wünsche seiner oppositionellen 
Auftraggeber mit den diametral-gegenüberstehenden Wünschen 
der Zentrale in Einklang zu bringen. Einen besseren Beweis, 
Anrecht auf den höchsten Posten in der Partei zu haben, kann 
niemand erbringen.

Wiihelm Pieck (seit dem Januar Parteitag-Vorsitzender 
der KFD.).

Wie alle Spartakusleute macht auch Pieck, seitdem der 
geistige Vater und die-ersten Führer des Spartakusbundes — 
Liebknccht, Luxemburg und .logisches nicht mehr sind, ehe 
konsequente Entwicklung nach rechts durch. Er hat bis jetzt 
seine Hauptaufgabe in der strikten Durchführung der Moskauer 
Parolen in der deutschen Kommunistischen. Partei gesehen. 
Wenn ihm, mit ändern Befürwortern des neuen Kurses, vom 
„Vorwärts“ das Lob erteilt wrurde, daß sich die Kommu­
nistische Partei mehr und mehr den realen Verhältnissen in 
Deutschland anzupassen beginne, so ist das Lob völlig unbe­
rechtigt, denn die Männer um Pieck haben sich zu dem neuen 
Kurs in Deutschland erst dann entschieden, als Auftrag hierzu 
aus Moskau vorlag. Wie die Parolen von Moskau auch immer 
lauten mögen — Pieck wird für ihre Durchführung Sorge 
tragen, ohne sich Gedanken zu machen über die politische 
Linie, die er persönlich steuert. Zu einem englischen Sprich­
wort hat Pieck eine auf die KPD. anzuwendende Variante ge­
funden: „Righ otr wrong, my —■ Moskau!

Hermann Remmele (bisher Mitglied der Zentrale, M. d. R.).
Einer der Prominenten der Kommunistischen Internationale 

urteilte über Remmele einmal so kurz wie überhaupt möglich: 
„Remmele ist ein Idiot!“ Diesem Urteil Karl Radeks (denn 
dieser war der Prominente) ist eigentlich nicht viel Er­
gänzendes teizufügen. Gesagt'muß aber werden, daß er 
das beste Exemplar der Vertreter des revolutionären Parla­
mentarismus ist; er hat bürgerliche Vertreter im Reichstag 
schon beim Chemisett gepackt und gedroht seinen Wider­
sachern die Aktenmappe an den Kopf zu werfen. Das zog 
natürlich im Parlament Sofort machte es revolutionäre Poli­
tik — beschloß Steuern jeder Art und jeder Höhe und sonst 
dergleichen revolutionäre Dinge . . . Also — nur ein bißchen 
revolutionäre Initiative von seiten tler Kommunisten nach der 
Art Remmeles und wir haben in aller Kürze eine wunderbare 
Weltrevolution. Weil man sich aber nun nicht immer prügeln 
kann von wegen des guten Eindrucks bei der Bourgeoisie, 
verlegt man die Initiative in die Arbeiterregierung, wofür 
Remmele bisher nicht wenig« Lanzen gebrochen hat Viel­
leicht ist er aoer auch erblich belastet denn bei ihm liegt 
das Regieren sozusagen in der Familie. Ein Bruder von ihm 
hat es schon bis zum badischen Ministerpräsidenten gebracht

Felix Schmidt (bisher Parteihauptkassierer).
Schmidt ist der Harmloseste vob allen, obgleich er auch 

für die Arbeiterregierung ist Bei ihm spielen politische Mo­
mente aber wohl nur eine untergeordnete Rolle. Bestimmend 
für ihn ist der Umstand, daß, wenn die KPD. Regierungspartei 
wird, ein Teil der kommunistischen Propaganda aus Staats­
mitteln bezahl wird. Bei dem immer größer werdenden Be­
darf der Organisationsmaschinerie der KPD. wollen die Rubel 
nicht mehr so recht reichen. Es wäre deshalb schon ganz gut 
wenn man einen oder den anderen Kostgänger der KPD. los 
werden könnte und ihn zum Minister machte. Also — edel 
sind Schmidts Motive nicht, aber sie sind doch noch die edel­
sten von allen.

Georg Schumann (Mitglied des Preußischen Landtags).
Schumann beurteilt am besten, wenn man seine Haltung 

auf den beiden Parteitagen der KPD. in Jena und Leipzig mit­
einander vergleicht dort schärfster Opponent gegen die 
Schieber wie Brandler und Konsorten, hier eine Linie mit ihnen, 
obgleich das Schieben zum obersten Prinzip der Parteiweis­
heit erhoben wurde. Vielleicht kann sich im Koenenscben 
Wahlkreis Halle-Merseburg nur halten, wer mitschiebt. — 
der Herr, so das G'scherr!

Walter Stoecker (Obersekretär der rheinischen Bezirke):
Bis zum Jenaer Parteitag war Steocker Mitglied der Zen­

trale. Dort bekam er den Laufpaß, wefl er während der März- 
aktion plötzlich krank geworden war. Es hat schon seinen 
eigenen Vorzug, weder ffir noch gegen etwas zu sein. (Stoecker 
Ist nämlich krank geworden, wefl er weder für, noch gegen« 
die Märzaktion war), denn dann kann man sich nachher immer 
ffir das erktBren, was sich als das vermeintlich Richtige beraus- 
stellt Wenn man auch daflbr im ersten Zorn seines Postens 
enthoben wird, — das schadet nichts, denn die Partei hat 
schon ein Einsehen. So auch im Fall Stoecker: man schaffte 
die bis dahin noch nicht bestehenden Sinekuren dem Ober­
sekretariate und brachte alïe unter, die vorläufig die Gunst 
der Parteigenossen versehen* hatten. Dies dauert in dfcr KPD. 
nicht lange, wie bereits Im Fall Koenen zu Tage trat Und »wie 
dieser, So ist auch Stoecker fn Leipzig wieder in die Zentrale 
gewählt worden, womit der Parteitag der von Jena abermals 
eine schallende Ohrfeige gab. '

August Thalhelmer (bisher Mitglied der Zentral«, Re­
dakteur, Ehrensowjet u. a. m.).

Wer kennt ihn nicht „August, den Starken“ ans seinen 
literarischen Darbietungen in allen Zeitungen nnd Zeitschriften, 
die iür die 3. Internationale schreiben? Teilweise übertrifft er 
noch Karl Radek an Fruchtbarkeit Er schreibt aber deshalb 
nur so viel, weil er nicht reden kamt von wegen seines 
„Schlick auf der Zunge“.- Thalbeimer ist sehr für die Tat ffir 
das Handeln usw. Was er darunter versteht ist nicht immer 
klar. Ob er seine Tätigkeit als ddh besten Ausdruck des 
Handelns und der Tat ansieht? Möge uns der liebe Gott vor 
der allgemeinen Nachahmung verschonen! Sollte er aber unter 
Handeln die Aufforderung verstehen, Handel zu treiben, dann 
darf man wohNioffen. daß er selbst recht bald mit dem guten 
Beispiel vorangeht und in der Münzstraße einen Handel mit 
alten Hosen aufmacht

Ein genialer Gedanke ist seinem Gehirn entsprugen, der 
aber noch keine Verbreitung gefunden hat Weil speziell in 
der Berliner Organisation eine starke Animosität gegen die 
„Bonzen“ besteht schlug Thalbeimer vor, daß alle Prominenten 
in die Betriebe zn gehen haben, um den Proleten zu zeigen, 
daßjnan sich mit ihnen eins fühle. Warum diese* Vorschlag

keine bessere Unterstützung fand, ist schwer festzustellen. An­
scheinend hat die „Rote Fahne“ für die Propagierung dieses 
Gedankens keinen Raum, denn die lumpigen sechs Seiten, die-
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Thalbeimer ist der beste Marxist den es in Deutschland 
gibt Wer es nicht glaubt der kriegt es mit Klara Zetkin zu 
tun, die Thalheimers Beschlagenheit im Marxismus offiziell 
auf dem Parteitag bestätigt hat. Selbstverständlich sind alle 
Zweifler von solch erdrückender Beweiskraft geschlagen, denn
— wenn der Schieber Meier und der Schieber Müller sich 
gegenseitig bescheinigen, daß sie Ehrenmänner sind, weshalb 
sollen sich Klara Zetkin und' Thalheimer nicht bescheinigen 
daß sie die besten Marxisten sind und warum soll man ihnen 
weniger Glanben schenken als Meier und Müller. Die Pro­
leten w,erden natürlich nörgeln und sagen, Klara Zetkins Be­
hauptungen sind keine Beweise. Diesen Nörglern muß folgen­
des gesagt werden: von Göttern verlangt man keine Beweise,

Also Thalheimer ist Marxist und als solcher predigt er 
augenblicklich, daß man an die Illusionen der Masse anzu­
knüpfen habe. Welche Illusionen hat nun die Masse?1 Ein nicht 
geringer Teil der Proleten, z. B. glaubt noch, es gäbe einen 
Gott. Wie wärs, wenn die KPD. hier anknüpfen würde! Eine 
Parole wie: „Hinein in die Kirche, erobert die Kirche, kommu­
nistische Zellen in der Kirche!“ wäre zum mindesten etwas 
neues und es kann keinen Augenblick bestritten werden, daß es 
um keinen Deut schwerer ist, einen Pfaffen oder einen Rabbi 
für die KPD. zu gewinnen als einen Gewerkschaftsbonze«. 
Also, hinein in die Kirche; dort sind noch Massen und sie sind 
noch blöd genug, ihren jetzigen Götzen mit irgendeinem ande­
ren zu vertauschen.

Dann hat der Arbeiter in der Regel noch demokratische 
Illusionen. Da muß angeknüpft werden! Nichts besseres gibts 
hierfür als die Arbeiterregierung, denn wenn das Volk «ft*—» 
gesehen haben wird, daß selbst die Kommunisten als Re­
gierende aus unserem Wirrwarr nicht mehr herauszufinden 
vermögen oder daß sie es nicht besser vermögen als andere 
Lakaien, dann . . .  Ja, was dann? Nun, dann gehen die 
Proleten zu einer anderen Partei und lassen sich aufs neue 
nasführen und in der neuen Partei wird man — bei seinen 
diplomatischen Veranlagungen — recht bald wieder eine erste 
Rolle spielen. .

An eine Illusion hat die Thal heimersche KPD. ja schon 
angeknüpft: an die parlamentarische! *Der Erfolg war gerade­
zu überwältigend! Das gesamte deutsche Proletariat wurde 
geheilt vom Parlament! Oder ists etwa anderes? Ists vid- 
leicht so, wie einige Nörgler sagten, daB die wenigen Proleten, 
die schon in der Revolution geheilt waren vom Parlamentaris­
mus durch die Parlamentspolitik der KPD. innere Anhänger 
des Parlamentarismus geworden sind?

Aber was stört Thalheimer, was die Nörgler sagen. ! 
Mögen sie machen, daB sie aus der KPD. verschwinden. Bei 
der Anlehnung an die Illusionen der deutschen Arbeiter (lese: 
Fusion mit der Sozialdemokratie), gibt es reichlich zahlen­
mäßigen Ersatz hierfür. Und das ist ja der Zweck der Uebung: 
die Massenpartei.

Walter Ulbricht (bisher unbekannte Größe).
Bis heute hatte die Weltgeschichte diesen großen Kopf 

übersehen, aber nun fand er seinen Lohn. Er war nämlich der­
jenige, der den Vorschlag gemacht hatte, die schon nicht gerade 
geringe Zahl der Mitglieder der Zentrale auf 21 zu erhöhen, 
anscheinend in dem Bewußtsein, daß, wenn die Zahl erhöht 
wird, er noch lange nicht an der Reihe ist zu den „Obersten“ 
gezählt zu werden. Da kein Parteitag mehr als der Leipziger 
ein Parteitag der schiebenden Führer oder führenden Schieber 
war, fand Ulbrichs Vorschlag natürlich helle Begeisterung. Er 
wird bald Schule machen, denn nach demselben Rezept werden 
sich viele. Oegner beispielsweise der Arbeiterregierung in Zu­
kunft für diese erklären, well Aussichten besteben . . ,

Jakob Walcber (bisher Mitglied der Zentrale).
Walcher war und wird auch in Zukunft sein der Leiter der 

kommunistischen Gewerkschaftstaktik. Noch niemand fand 
wie er solch treffende Worte gegen die Schlechtigkeit der Ge- 
werschaftsbonzen und noch niemand hat mit solcher Verve 
immer wieder betont: Hinein in die Gewerkschaften! Das er­
scheint im ersten Moment inkonsequent Man berücksichtigt 
bei diesem Urteil nur nicht den Wunsch Walchers, an der 
Stelle der jetzt dominierenden Führer im ADGB. zu sitzen. 
Nicht, daß die Proleten von ihren bezahlten Führern wie 
Hunde behandelt werden, regt den braven Walcher anf, sondern 
daß es andere tun dürfen und nicht er. Hoffentlich findet er 
bald die Linie, auf der ers mit Leipart und Konsorten gemein­
sam tun kann. Dißmann, Jäckel, Simon und wie sie alle 
heißen, haben diese Linie ja auch gefunden.

Klara Zetkin (bisher Mitglied der Zentrale, M. d. R„ Ehren­
sowjet USW.). ;

Ihre politische Linie entspricht ungefähr den Windungen 
eines auf den Kopf getretenen Regenwurms. In der März­
aktion stand sie neben Levi und hat bekanntlich die Heraus­
gabe der Broschüre ermöglicht nnd gefördert in welcher Levi 
seine Haltung unter Berufung auf die Nachlässe Rosa Luxem­
burgs zu rechtfertigen versuchte. Als sie merkte, daß Levi ln 
Moskau in Ungnade fiel, ließ auch sie ihn fallen. Wenn es in 
der Partei brenzlich wird, dann fordert Klara ihre Oenosse« 
immer auf, „die Schuhe auszuziehen, weil sie auf H*»Hp»ni 
Boden ständen“, damit meint sie Rußland und will damit 
sagen, die deutschen Proleten sollen nicht soviel 
sondern sollen sich ein Beispiel an den russischen Prolete« 
nehmen, die zu allem Ja und Amen sagen. r

Unbestritten ist Klara Zetkin die Wertvollste voa de« 
neuen „21“, denn sie hat sich fflr wertvoll genug gehalten, sich 
als Refcfcsprisldaatia“ präsentieren zu lassen. Hoffentlich 
platzen die Brandler und Böttcher nicht vor Neid, wenn sie 
sich mit einem lumpigen sächsischen Ministersessel zufriede« 
geben sollen. •

In Jena vor 1% Jahren wäre sie beinahe den Weg Levfc 
gegangen und aus der Partei hinausgeflogen. Obgleich ihre 
politische Stellung heute nicht weniger Jevltisch“ ist als da­
mals, beherrschte sie aber diesmal den Parteitag und lief 
Sturm gegen diejenigen, die da wagten, zu bezweifeln, dal 
Ihre und die Politik des großen MarÜster 
rechte sei.

cn Thalheimer die

Natürlich ist Klara Zetkin für die Arbeiterregierung, denn 
wenn sie auf den deutschen Reichspräsidentenposten speku­
liert kann sie doch unmöglich ein Kabinett dulden, in dem 
Stintles oder Helfereich sitzt Ein solches Kabinett wie es 
Klara Zetkin braucht muß sich aus Ehrenmännern zusammen­
setzen, Ehrenmänner wie: Ehrenbrandler, Böttcher und andere 
Ehrenkommunisten einerseits und Ehrennoske, Ehrenscheide­
mann, Ebrenauer, Ehrenlipinski, Ehrenörtersepp, Ehrenhörsing, 
Ehrensevering andererseits. Man stelle sich dies zuletzt an­
gedeutete Konsortium mit diem ebenfalls angedeuteten Reichs­
präsidenten vor: eiif überwältigendes Bild und deshalb — •*-----
in Wahrheit weltrevolutionär! . -

Aber seien wir hier einmal bewußt „konterrevolutionär“ 
und sagen noch einmal mit Nachdruck: „Wer se kennt dar 
kooft se nich!“

Im ersten Tefl ist eine Sache nicht richtig dargestellt und 
zwar die Rubrik »Paul Böttcher“. Der erste Teil, und zwar 
die ersten beiden Sitze bis „gut“, fallen dort wfeg. und gehöre«

F

gleich als erster Tefl zur »Fritz Heckert“. D. R.

auszunutzen. Diese Taktik war besonders auf das französisch- 
englische Verhältnis zugeschnitten. . Das englische Kapital 
rechnete anch weiter darauf, daß es auf diese Weise den franzö- 
sischenRivalen verlieren könne. Es schwebte ihm ein Ring 
von Gläubigern vor, die durch Drohung mit Kreditentziebung 
dem Schuldner ihren Willen aufzwingen können. Es wurde in 
diser Hoffnung dadurch bestärkt daß das amerikanische Kapi­
tal immer wieder betont hatte, es hätte keine europäischen 
Interessen und mische sich nicht mehr in die Streitigkeiten 
ein. Dies war solange richtig, als eine Regelung des euro­
päischen Konfliktes auf dem finanziellen Wege geplant war 
und die zersplitterte europäische Industriemacht als Kon­
kurrent nicht in. Frage kam. Außerdem glaubte das amerika­
nische Kapital, daß England verstehen würde, eine derartige« 
Zusammenballung, die für es anßeronlentlich gefährlich wäre, 
zu verhüten. Seine passive Haltung in dem Konflikt und audi 
sein Unvermögen, regulierend dnzugrelfen, zwang das amen- 
kanisebe Kapital, die bisher gewahrte Reserve auf zu geben. 
Die Haltung des englischen Kapitals erscheint den deutschen 
Kapitalisten unverständlich. Des Rätsels Lösung ist aber ziem­
lich einfach. Eine Regelung in der Orientfrage ist noch nicht 
erfolgt Frankreich bestimmt die Haltung der Türkei. Eng­
land steht dem vollkommen machtlos gegenüber, denn für eine 
Macbtentschddung ist es noch zu früh. Die Regierung von 
Angora ist nur ein vorgeschobener Posten des französischen 
Kapitals. Dazu kommt, daß der Ruhrkonflikt für die eng­
lische Industrie eine Hochkonjunktur bedeutet, wie sie seit 
dem Waffenstillstand noch nicht gewesen ist. Die Kohleqpus- 
fuhr zeigt eine noch nicht erreichte Höhe auf. Das schwere 

' Stahlgeschäft hat einen derartigen Aufschwung genommen, daß 
eine erhebliche Anzahl von Hochöfen, die seit zwei Jahren still­
lagen, wieder angeblasen werden. Der europäische Kontinent 
Ist als Konkurrent auf dem Weltmarkt ausgeschieden. Es ist 
daher erklärlich, daß von diesen Kreisen aus die Ruhrinvasion 
Unterstützung erhält. Auch in England, dem klassischen Land 
der Herrschaft des Finanzkapitals, wächst der Einfluß des 
Produktionskapitals von Tag zu Tag. Die Rücksichtnahme 
auf Beschäftigungsmöglichkeiten für die Industrie und der da­
mit verbundene Abbau der hohen Arbeitslosenziffer zwingt 
das Finanzkapital zum Nachgeben. Es kann nicht die Ver­
antwortung für die bewußte Herbeiführung einer rück­
läufigen Konjunktur auf sich nehmen. Diese Haltung wurde 
noch durch die Annahme unterstützt, daß sich das französische 
Kapital mit der Ruhrinvasion übernehme und das ganze Unter­
nehmen von vornherein eine große Pleite sei. Jetzt, da sich 
diese Rechnung infolge der amerikanischen Hilfe als falsch 
herausstellte, tastet das englische Kapital sich zu einem Ver­
mittlungsversuch zum großen Entsetzen der französischen 
Schwerindustrie vor. Einige Kreise des Finanzkapitals gehen 
heute schon so weit, daß sie ganz offen erklären, daB Frank­
reich der Erbfeind sei. der dem englischen Kapital überall im 
Wege stehe. Sie sehen, daß der Bruch der Entente notwendig 
sei und halten es für das Beste, den Konflikt auf dem schnell­
sten Wege zu lösen. Vorläufig besteht noch keine Hoffnung, 
daß diese Ide durchdringt. Es steht aber zu erwarten, daß 
sich diese Einsicht allmählich Bahn bricht denn der kontinen­
tale Block bildet eine enorme Gefährdung für die englische 
Industrie. Es hängt aber alles davon ab, wie lange 'der 
deutsche Widerstand noch dauern kann. Offiziell wird be­
hauptet, daß Vorsorge für zwei Monate getroffen sel. Die 
Schwierigkeiten der Versorgung des deutschen Marktes sind 
ungeheuer. Man muß bedenken, daß Monate lang die deutsche 
Produktion still liegt und die Befriedigung des Marktes nur 
durch Devisen- und Goldabgabe sowie Inflation erfolgt. Das 
Industriegebiet saugt ganz enorme Summen auf. Die Reichs­
druckerei wird auf Höchstleistung gebracht. Es werden täg­
lich 125 Milliarden gedruckt. Diese reicht aber kaum hin, die 
Kredite für die Ruhrwerke und Ruhrfirmen wachsen ins Unge­
heure. Die Industrie fordert rücksichtslos an, droht mit 
Massenentlassungen, falls Ihnen nicht die verlangten Summen 
zur Versorgung gestellt werden. Ein Angreifen der eigenen 
Reserven an Devisen oder Effekten kommt gar nicht in Frage, 
während sie es vom Finanzkapital verlangte Um ein An­
wachsen der Krise zu verhindern, war eine Stützungsaktion 
notwendig. Der Staat mußte seine Reserven dazu hergeben. 
Der Zweck war hauptsächlich, das Preisniveau im Inland 
niedrig zu .halten, um so dle Ausgaben für Beamtenetat 

1 Staatshaushalt Reichsschuldendienst herabzudrücken. Der 
Dollar sank pünktlich, aber* ebenso prompt stiegen die Preise

weiter. Dies ist aber ganz natürlich, da die Reichsbank gleich­
zeitig Beleihungen auf Devisen verbot und damit erreichte, 
daß die Einfuhr zuriiekging und die Binnenerzeugung zur 
Monopolware wurde. Es wurden nur noch alte Abschlüsse 
hereingenommen, im übrigen aber die Markkredite der Reichs­
bank znm Einkauf benutzt Der niedrige Dollarstand ist kein 
Preisregulator. Das Kapital denkt viel zu mechanisch. Es 
wird daher dem Staat als dem Träger der Aktion nichts 
anderes übrig bleiben, als die Stützungsaktion noch durch 
Einkäufe von Lebensmitteln usw. zu erweitern. Die Wucher­
polizei ist kein Hilfsmittel. Es ist auch kaum anzunehmen, 
daß das landwirtschaftliche und Handelskapital aus reinem 
Opférmut für das Industriekapital noch weiter die Kastanien 
aus dem Feuer holen wird. Die Sozialdemokratie wird auch 
daffir sorgen, daß sich die angesammelten staatlichen Re­
serven immer weiter verflüchtiget- zum schwerindustriellen 
Kapital. Die gewaltige' Katastrophe, die über die deutsche Ar­
beiterschaft hereinbricht, die wachsende Arbeitslosigkeit die 
drohende Krise beantwortet sie mit einem Hurra für die Ruhr­
industrie. So sieht die Rettung .der deutschen Arbeiterschaft 
aus. Das Heilmittel der KPD. ist nicht viel besser. Auch sie 
betet die Kapitalistenordnung noch weiter an. 
t *Dle KAPD. als eipzige Partei, sieht in der Ueberwindung 
des Kapitalismus, in der Revolution die Zukunft der Arbeiter­
klasse, weil sie keine Drehwurmspolitik treibt, sondern die 
Auseinandersetzung zwischen Kapital und Arbeiter lebendig 
sieht.

Rundschau
Tretet ein, denn bei uns sind — —
W aru m : D a s  s te h t jeden T ag  in d e r „R oten  Fahne“ . W e r  

in d e r  KPD. i s t  o d e r w e r M itglied w erden  will, b rau ch t kein  
R evo lu tionär zu  sein. E r  muB im G egenteil eifrig  b e s tre b t  
sein , den  K apita lism us zu  e rhalten . Denn ohne K apitalism us 
g ib t e s  keine  „A rb e ite rreg ie ru n g “ und infolgedessen für w ild ­
g ew o rd en e  S o z ia ld em o k ra ten  auch  keine  A em ter und W ü rd en . 
Je d e s  M itglied d e r  K PD . trä g t außerdem  den M arsch alls tab  
im T o rn is te r . W e r  d as Z eug d azu  h a t  w e r zu allem  J a  un d  
Amen sag t, w ird  b a ld  se in e  L aufbahn beginnen können. M it 
G ew erk sch aften  fän g t er an, a ls  M in ister o d e r R e ich sp räsid en t 
ist d e r  höchste  T rium ph  e rre ich t.

D a n icht a lle  fü r  d iese  L aufbahn in F ra g e  kom m en, d ie  
g ro ß e  „M asse“  v ie lm eh r die A ufgabe h a t  ih ren  W o h ltä te rn  
d iese  P o sten  e rs t zu  „erk äm p fen “ , läß t d ie KPD. n a tü rlich  au ch  
keinen Zw eifel d a rü b e r , daß  sie  n ich ts um sonst haben  w ill. 
L au t „R o te  F ah n e“  vom  15. F e b ru a r  faß te  d ie  auf dem  le tz te n  
P a r te i ta g  n eu g ew äh lte  Z en tra le  folgenden B eschluß:

„Die Partei führt den Kampi gegen die iranzösische In­
vasion. indem sie die Hauptstoßkraft für die Stärkung des 
Widerstandes der Arbeiter und Beamten einsetzt durch 
sch ärfs ten  K am pf geg en  C uno und die  S ch w erin d u strie , d ie  
d ie  L asten  d e s  A b w ehrkam pfes auf die A rb e ite r ab w älzen . 
Den n a tionalistischen  V erw irru n g sp aro len  sind folgende 
soziale  K am pflosungen en tgegenzuste llen :

1. Sofortige Belieferung der Arbeiterhaushalte im Ruhr­
gebiet mH 5 t Zentner Kohle und mindestens 5 Zentnern 
Kartoffeln.

2. S o fo rtig e  D urchfü lm ing  d e r S echsstundensch ich t im  
B ergbau.

3. V e rw eig eru n g  d e s  zehnprozen tigen  S te u e ra b zu g s  und 
so fo rtige  E rh eb u n g  d e r  E inkom m ensteuern  v on  den K api­
ta listen , K am pf g egen  den S te u e rb e tru g  d e r  B ourgeoisie  
und Abwälzung der Reaarationslasten durch Sach wert- 
erfassung.

4. Sofortige Auszahlung einer Teuerungs- und Ent­
schuldungszulage von IN M t Mark. Erhöhung der Löhne 
und Lohn- und Gehaltszahlung Im voraus.

5. Kam pf gegen  jed e  A rbeite ren tlassu n g  und fü r B e ­
zah lung  d e r  A rb e its lo sen  in v o lle r L ohnhöhe. v

6. Mobfllangnng der Oewerkschaftea und Betriebsräte 
wirklichen Zwangsanleihe eutgegeu

der Karikatur dhr Wirt-Regierung, zur wirksamen Be­
kämpfung der Tfiuerung zur Versorgung der Werktätige« 
mit MUge

7. Gegen das 'Ruhrnotopfer, das die Kosten der Abwehr 
auf die Arbeiter abwälzen will: Sachwerterfassung zur Bil­
dung eines Fonds znr Bestreitung der Kampfkosten gegen 
die französische Invasion.

8. Bildung von Abwehrorganisatfoue« gegen die Faszis- 
mns In de« Betriebe« durch die Gewerkschaften und Be­
triebsräte und Etareifamg dcr proletarischen Frontkämpfer

9. Verstärkte Propaganda der französischen und deut­
schen Kommunisten nnd revolutionären Gewerkschafter 
unter den Besatzungstruppen.

10. Volle Solidarität mit den streikenden Bergleuten im

Saargebiet und in Frankreich, falls der Bergarbeiterstrelc 
auf Frankreich übergreifen sollte.“
Natülich muß ,-Jeder. dem diese Herrlichkeiten in der Nase 

stecken, auch begreMen, daß es Ae Aufgabe dea Proletariat 
is t  die „Sachwerte“ zu erfassen, um einen Kampffonds gegea 
den französischen Imperialismus zu bilden. Der Krieg gegen 
Frankreich, dazu 100000 Mark und außerdem -„ausreichende 
Löhne“, 100 Zentner Kohlen, 5 Zentner Kartoffeln, keine Ar­
beitslosigkeit und wenn schon, um so besser, es gibt ja das­
selbe Geld — ist doch eine ganz herrliche Sache. 
Die Gewerkschaften haben sich ]h im letzten Kriege 
so wundervoll bewährt das Proletariat wird mit Hilfe 
der Gewerkschaften am besten zu „Stoßtrupps“ geformt Kegen 
den „Faszismus“. Wer diese „Einheitsfront“ stört, das ist 
ein »Feind“ des Proletariats» und totsicher ein Faszist. Um 
alles dies: „Erfüllung“,  keine Arbeitslosigkeit Spack» Kohleu,

die kapi- 
ainen Fall 

etarier 
KPD. ist 

kämpft 
recht 

n nicht 
denn

Hunderttausender zu erreichen, muB natürlich 
talistische Wirtschaft funktionieren. Sie miri auf 
zum Teufel gehen. Die KPD. setzt voraus, daß die 
sich darüber keine Gedanken machen. Wer in 
hat nicht zu denken, er hat zu Jcftmpfen“. Wer 
und nicht in die KPD. kommt dem geschieht es 
daB er keine Hunderttausender kriegt. Vor allen 
von Kommunismus reden, oder vom Sturz des 
sonst gibt es auch keineHunderttausender.

Die Schafsköpfe in der KPD.-Zentrale mögen sich vielleicht 
schon selbst darüber gewundert haben, daB gegen ihren Unsinn 
noch nicht einmal ihre Mitglieder Sturm laufen. Und doch ist 
dies leicht erklärlich. Dem Proletariat „ ist momentan die 
KPD. eben so gleichgültig wie die Cunoregierung, oder die 
Faszisten. oder die Revolution. In der heutigen Situation, wo 
jede Stunde diese dummen Phrasen wiederlegt gibt es eben 
kein Ausweichen. Die Eile, mit der die KPD.-Strategen in 
die Regierung kommen wollen, ist absolut zu begreifen.

Man spekuliert nicht ganz daneben, wenn man annimmt: 
der Kohl den wir den dummen Proleten. vorsetzen, ist doch 
nur eine Illusion. Wenn sie in Bewegung kommen, bleibt nur 
eine Realität das sind die Ministersessel. Sind wir erst da 
drin, dann ist ja der Zweck erreicht

Alle Arbeiter, die keinen Funken Verstand haben, die 
nicht nur vom Sozialismus nichts begriffen haben, sondern 
dumm genug sind, um zu glauben, daB die KPD. die Revolution 
verhindern, den Kapitalismus anf die Beine helfen und ihn in 
die Lage setzen könnte, daB er das Proletariat noch ernähren, 
könne, die vor der Revolution mehr Angst haben wie Vater­
landsliebe, denen das, was die Gewerkschaften bis jetzt am 
Proletariat verbrochen haben noch nicht genügt — werden 
hier freundlichst eingeladen, neuen Henkern ein warmes Nest 
in der Orgeschrepublik ergattern zu helfen. Es scheint in der 
Tat der Fall zu sein, daB dieser Unsinn, den diese neue 
Centrale da ausgeheckt hat ein Angstschrei vor der prole­
tarischen Revolution selbst ist.

Das Ideal der KPD.
In der „Roten Fahne“ vom 20. Februar überschlägt sich 

die KPD. fast vor Freude über ihre „Erfolge“. Es heißt da: 
„In Hagen und Haspe setzte die erregte Arbeiterschaft 

unter Führung von Betriebsräten und Beauftragten der 
Kontrollausschüsse am Sonntag in mehreren Stadtvierteln 
d ie  Preise wichtiger Lebensmittel herab. Die Polizeiorgane 
unterstützten die Bewegung. Die Betriebsrätekommlssloaeu 
sorge« ffir Aufrechterhaltung eines geordneten und plan­
mäßigen Vorgehens.

Henurter mit den Preisen! Das muß Jetzt die Losung 
aller Kontrollausschüsse sein. ^

Das Beispiel Hägens und Walds mnß in ganz Deutschland 
Schule machen.“
Die „Arbeiterregierung“ scheint den Herrschaften doch zu 

sehr auf den Nägeln zu brennen, da sie so dummfrech das 
Zusammenarbeiten der gesamten Arbeiterschaft mit den -Ord­
nungshütern fordern. Richtig bt allerdings, daß, wie Figura 
zeigt, die „Kontrollausschüsse“ nur als Verstärkung der Schupd  ̂
gedacht sind. Eine wahrhaft weltrevolutionäre Tat.

Rußland schickt die zweite Rate zum 
Notopfer.

(Bericht der „Roten Fahne“.)
Moskau, 19. Februar.

„Der Gewerkschaftsrat des Gouvernements Don beschloß, 
dem Streikfonds der Ruhrarbeiter I ttt  Goldrubel zu über­
weisen. — Die Arbeiter des Charkower Hauptdepots beschlos­
sen, ein Prozent ihres Gehaltes zugunsten des Streikfonds 
der' Ruhrarbeiter abzugeben. Die Charkower chemischen Ar­
beiter haben zugunsten der deutschen cbemischên Arbeiter ie 
einen Tagesloha abgegeben. — Die Arbeiter der Charkower 
staatlichen Autoremontfabrik und der Lokomotivwerlcstatt der 
südrussischen Eisenbahnen beschlossen zwei Prozent ihres Ar­
beitslohnes für die Ruhrarbeiter zu überweisen. — Die Ver­
sammlung der Arbeiter der Briausker Fabrik bei Jekaterinos- 
law beschlossen, zugunsten der Ruhrarbeiter eine Sammlung 
zu eröffnen.“

Man braucht wohl nicht des langen und breiten zu be-

Johann Knief
\ (Ein Klmpferieben).

Blas’ Türmer! Blas* mir noch ein tapfer Stück!
Ich fahr In Kampf und kehre nicht zurück!

C. P. Meyer: Huttens letzte Tage.
n.

Von Anfang bis zu Ende kämpfte die Bremer „Arbeiter- 
Politik“  auf Vorposten der proletarischen Revolution. Im 
Kampf gegen die Sozialdemokratie, die umso gefährlicher ist 
Ie radikaler sie sich gebärdet wurde die „Arbeiterpolitik“ ge­
boren. Im Kampf um die Loslösung des Proletariats aus über­
holter Ideologie und Organisation und aktive Solidarität mit 
der rassischen Revolution Ist sie geworden, und im Kampf 
gegen den Sozlaldemokratismus stellte sie mit dem Zusammen­
bruch 1918 ihr Erscheinen ein. Die schneidend scharfen Ab­
rechnungen, die Knief und andere in der „Arbeiterpolitik'* mit 
den unabhängigen Sozialdemokraten und oft genug anch mit 
der Gruppe Spartakus gehalte« haben, sind fast alle heute 
noen Bocast skymb»

Arbeiterpolitik! Das war das Banner der Rebellion, das 
im Weltkrieg aufgepflanzt ward gegea FArerpoOtik. Arbeiter­
politik beißt dem Proletariat in ledern Augenblick ohne Schön­
rednerei die ganze brutale Wahrheit fiber seine Lage und 
seinen Kampf offen Ins Gesicht sagen. Sozialdemokraten mögen 
mit gespaltener Zunge reden, mögen stets zwei Eisen im 
Feuer halten und mit dem einen auf die Dummheit der Massen 
und dem anderen auf revolutionäre Ereignisse spekulieren. 
Znr politischen Lüge gehört die revolutionäre Phrase! Auf 
unserer Fahne steht das Wort von Knief: Ein Kämpfer kann 
nicht unwahr sein! \

Johann Knief war die -Seele der Bremer „Arbeiterpolitik', 
wie er auch lange Zeit aktiv in die Arbeit der revolutionären 
Jugend eingeriffen hat Von den Schergen des Kapitals ins 
Ausland gehetzt ergriffen nnd ln Schutzhaft gesperrt kämpft 
er hinter Gefängnismauern weiter. Als ihm im Frühjahr 1918 die 
Kunde kam, daß die Bremer »Arbeiterpolitik“ eingehen wolle, 
schreibt er ans dem Gefängnis: .Wenn ich wüßte, daß dahin

keines Unabhängigen Hand die Spalten des Blattes besndelt 
hat wenn ich wüßte, daß sein Geist rein und ungetrübt ge­
blieben ist bis zum letzten Augenblick, dann will ich fiber die 
Massen glücklich und zufrieden sein. Sie kann sich sehen 
lassen in der Weltgeschichte, die „Arbeiterpolitik“ Sie stand 
ln jedem Augenblick auf äußerstem Vorposten, nnd unverwandt 
und nimmer rastend hat sie,dem Feind ins Auge geschaut Nur 
eine Verantwortung kannte sie: die unermeßlich grofie Ver­
antwortung vor der internationale« Arbeiterklasse. Ihr gehörte 
Ihr Herzblut Ffir sie Mt sie gestritten. Das ist ihr Stolz 
durch alle Weltgeschichte. Und Ihr Name wird unvergessen 
bleiben. Aber was liegt zuletzt am Namen? Ihr Wirken wird 
unvergänglich sein. Es wird erst später unter ändern Tonnen 
in Erfüllung gehen, was ihr als nahes Ziel erschien. War de  
ihrer Zeit voraus? Vielleicht. Was tuts?. Diese Zeit rast 
schnell dahin, nnd morgen schon kann sein, was heute noch 
ferne Zukunft scheint Aber, ob beute, ob morgen, es wird 
den Weg der Arbeiterpolitik gehen!

Knief ist sich treu geblieben bis ans Grab. Die Fröhlich, 
Becker und andere Gesellen, seine früheren W 
sind längst wohlbestallte Kostgänger Moskaus gew 
im November 1918 der Zusammenbruch kam, kämpfte Knief 
weiter unter der alten Fahne, wirkte mit bd der Gründung 
der Organisation der Internationalen Kommunisten Deutsch­
lands, schrieb für den Bremer „Kommunist“ und verfocht mit 
der ihm eigenen Entschiedenheit und Klarheit den Standpunkt 
der Arbeiterpolitik. Man braucht -heute nur Knief seine Ar- 
tikel vom Oktober und Dezember 1918 über die revolutionäre 
Bewegung nachzulesen, utff sich zu vergegenwärtigen, mit 
welchem Scharfblick ein Revolutionär den Verlauf der poli­
tischen Entwicklung in Deutschland vorweggenommen hat 
Die deutsche, Bewegung war für Knief von Beginn an kaum 
mehr als eine Soldatenrevolte, die sich ta unwesentlichen poli­
tischen Aeußerlichkeitea genügt Als hn Jannar 1919 die Bre­
mer Arbdter aufstanden und zum direkten Kampf übergingen, 
lag Johann Knief — ein Opfer des Flüchtlings- und Gdängnis- 
lebens — schwerkrank danieder. Als eta halbtoter 'mußte er 
Anfang Februar den Triumph der Noskegarden erleben, und 
nicht lange darauf ist er auf'dem Krankenlager gestorben.

Johann Knief! Ein Führer des Proletariats! Kein poli­
tischer Kulissenschieber, kein Intrigant Kein lederner Theo- ■ 
retiker und aufgeblasener Revolutionär. Eta aktiver Revolu­
tionär, der all seine laten von Ihrem Wert für die Klasseu- 
bewußtsetasentwicklung des Proletariats abhängig 'gemacht 
hat Ein Vorkämpfer der KAPD. und AAU. Wir wollen ihn 
ehren, indem wir auf der ganzen Linie so unerbittlich und ziel­
bewußt wie er den schweren Kampf fortsetzen gegen alles, 
was sozialdemokratisch Ist, den Kampf um die Loslösung der 
Massen von jeglicher bürgerlichen Indeologie, um Arbeiter­
politik! r • • Pr*'-.".: . - :■ 1

- Grofie Zelte«.

Große. Zeiten.
Schwere Stunden.
Aufwärtsschreiten,
Notentbunden.

Nacht und Sorgen. .. •
Angstbedrückten. ■
Doch der Morgen ' • '*
Bringt Entzücken. .- - - i

Große Zeiten.
Wirken. Schaffen.

•  Weg- bereiten, * ; ;
Nie erschlaffen. < j

Vorwärts schauen;
Nie zurück.
Sich vertrauen 
Bringt das Glück.

Große Zeiten.
Fahnen fliegen.

-4 Leben. Streite«.
Kämpfen. Siege«.

J o h a n n  K n i e  fr 18. März 1918, Schutzhaft
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Oeaferfeicli in der Welt voran
Oesterreich ist Deutschland stets um eine Nasenlänge vor­

aus. Dorf befindet sieb daa Proletariat mitten in der „Ge< 
sundungskrlse .“ Die sozialdemokratischen Schwindelmanöver 
von der Stabilisierung der Mark usw. babta» die deutschen 
Proletarier |a ihrer praktischen Auswirkung Ma letzt noch nicht 
kennen galera*. Daa soU erst noeh kommen. Wie dieae „Qe- 
stmdtmgsktise“ aussieht; das z^gt eta Brief* den eta Prole­
tarier lh der „Roten Pahne“ veröflentjfcht Der Brief zeigt, 
dafi nicht nur Wilhelm der AusgeknJtfcne, sondern auch die 
Qeweskschaftabaazen die Proletarier „herrlichen Zeiten“ ent­
gegenzuführen vermögen. Wir lassen dea Brief lofem:

und ZehnsiundenUf".
trieb mich fan August v. J. 

» ich In den Betrieben der zum 
..fllplnr ftloatsnceiriirhsft“ Ar-

Schon bei meiner Durchreis* durch Wien batten etasich- 
ticerc Arbeitskollegen mich vor Arbeitaapfnatane bei der bn- 
tveüeadaa QeseUechaft gewarnt und mir empfohlen, wieder 
nach Haase zu reisen, ln der Folge habe ich dann auch die 
Berechtigung dieser Warnung im vollstem MaBe am eigenen 
Leibe verspüren müssen.

Schon die Art der Unterbringung an einem klimatisch so 
ungesunden Ort, wie es der Steirische Erzberg ist, spottet ieder 
Beaehrdbung. In frei liegenden und schlecht gegen Witterungs- 
einflüase geschützten Holzbarackeu werden die Arbeiter eng- 
zusammengepfercht. Wanzen und anderes Ungeziefer fressen 
einen buchstäblich auf. Ein Strohsack mit halbverfaultem 
Stroh und zwei schmutzige, zerfetzte Decken bilden das Nacht­
lager. Die Arbeit besteht in der Tagesförderung von Erz auf 
sogenannten Passen. Hier herrscht ein so rücksichtslose« 
Akkordsystem, wie ich es sonst nirgends gefunden habe. Das 
Erz wird in Hunde gefüllt und als einziges Werkzeug hierzu 
dienen die Wade, unterstützt durch ein Kratzblech. Soll der 
Durchschnittslohn erreicht werden, so muß ]eder Arbeiter auf 
diese Art sechs Hunde pro Schicht mit Erz füllen. Was das 
heißt, weiß nur. wer diese Arbeit einmal selbst mitgemacht 
hat Dabei hagelt es Bestrafungen Jeder Art Geldstrafen bis 
50000 Kronen sind keine Seltenheit. Hierzu kommt die Un­
verschämtheit der Aufseher und Ingenieure, welche, aufgehetzt 
durch ihren Vorgesetzten Dr. Busch, die Arbeiter quälen, wo 
sie nur können. In'den letzten Wochen ist

der Arbeitslohn ungefihr mm die Hüfte zarückgesetzt 
worden, während zu gleicher Zeit Brot. Fleisch und andere 
Nahraagsarittel gestiegen sind. Dazu ‘kommt, daß den Ar­
beitern. welche kündigen, das Verdiente einfach nicht aus- 
gczahlt wird, sondern daß man ihnen für die letzte Periode 
trotz Akkordarbeit usw. den Mindestlohn auszahlt, von welchem 
außerdem noch namhafte ungerechtfertigte Beträge in Abzug 
gebracht werden. So erhielt der Schreiber dieses in der 
letzten Periode (14 Tage) anstatt der verdienten 287.560 Kr.,* 
ohne Angabe des Grundes nur 162.500 Kronen. Hiervon wurden 
noch 118.000 Kronen abgezogen, so daß er mit dem Rest nicht 
einmal dis Fahrt von Eisenerz bis Linz decken konnte. Der 
dem Arbeiter zugestandene Gebühren-Urlaub wird von den 
meisten ohne Grund verweigert und haben die stete schlechte 
Witterung und die noch schlechtere Behandlung und die 
äußerst ungesunde Arbeit einen Arbeitsgenossen in das Werk­
spital gebracht, dann kümmert sich kein Mensch mehr 4im den 
armen Teufel. So mußte ich während einer längeren Lungen­
entzündung dreimal an die' Gesellschaft schreiben und erhielt, 
erst nach acht Wochen, nachdem ich mich ganz energisch an 
die Generaldirektion in Wien gewandt hatte, meinen letzten 
Verdienst ausgehändigt.

Ueber die Behandlung der Arbeiter sei noch bemerkt, daß 
Reden, wie: »Wenn wir noch Monarchie hätten, würde ich 
dir eins in die Presse haun!“ oder: »Halten Sie die Schnauze 
und scheren Sie sich zum Teufel!“ noch zu den erträglichen 
gehören, die den apathisch gewordenen Arbeiter schon nicht 
mehr rühren. Anders, wenn auch nicht mit schönen Worten 
redet der Generalsekretär der Gesellschaft Dr. Buson mit den 
Arbeitern. Er sagte neulich anläßlich einer Wirtschaftsver­
sammlung: „Bis Jetzt hatten die Arbeiter ihren Karneval, wir 
sind Jetzt die wirtschaftlich stärkeren und werden für einen 
Aschermittwoch sorgen.“ Und das sagt ein ehemalig sozial­
demokratischer and dann von der Alpinen-Geselischaft erkauf­
ter Gewerkschaftssekretär des Oesterreichischea Bergarbeiter­
verbandes.

Gegenwärtig entläßt die Gesellschaft alle ihr mißliebig ge­
wordenen Arbeiter. Solche, dte erklären, auch atfte Ständen za 
arbeiten, werden sofort wieder angenommen. Arbeit wäre 
aeauc da; d u  kamt nicht der Qrnud der Bartaamu m  sein. 
Dar richtige Chrand tat der. unter dea Arbeitslosen Leute za 
f ta M  die sich um Jeden Preis und sn Jeder Daflaw ag zur 
ktergatfbélt verwends». Hier haan anch dte von Aer Arbeiter-

Gründen 
irgendwelcheu ich dtadeÜtariieu t ergaritettcr. d d  

Versprechungen aach Oesterreich ta
t iite fllb n m ife tek c lB ft lecken sa lesaen. H t  alle von mir 
ISM Bemachtes Aèafienrageu «benehme ich dte voHste Ver­
antwortung. Heinz Iboid.“ *

Our ulIa I-lUi

tarnte abaad rnnammteatea, um ihre

Die
der KAPD.

Der am 18. Pebnmr tagende ZentralausschnB der KAPD. 
hat die Partei zur höchsten Berettachait and Mtfrbät ver­
pflicht«. Er hat «Me Schwäche des deutschen Proletariats 
aui der einen Sette, und die Qröße der krtsenhaft-katastro- 
phatan Verwicklungen auf der anderen Seite anfgezeigt. und 
die Richtung erneut Jesfteriegt. die es za wer in hier sa wM unter 
dea schwierigsten Bedingungen Wenn ma« steh auch all­
seitig darüber klar war, das dte KAPD. nad h ä lt, die Ge­
schichte nicht diktieren können. so herrschte dod» darüber 
kein Zweifel, daß es Jetzt aHes aufzubieten gilt, mn nieht 
selbst überrannt cu werden; nm allen verderbenbringenden 
Nationalismus und PseudotaternattonaUsrous, wie er von Mos­
kau ausgeht, die Stirn zu bieten. Davon, ob dte Mitgliedschaft 
der KAPD. dte Größe der Getefar erkennt, and erkennt, daß 
es nicht auf lange Resolutionen, sondern anf dte Aktivität- der 
Partei und Jedes einzelnen Mitgliedes aakommt, wird fes ab­
hänfen, ob die Arbeit, die der Zeotralausschuß leistete Ge­
meingut des Proletariats und die Partei ta die Lage gesetzt 
wird, den Ideologischen und organisatorischen Ring zu 
sprengen, in den das Proletariat geschmiedet' und durch den 
das Proletariat an den untergehenden Kapitalismus ge­
kette t ist. . *

Im ersten  Tagesordnungspunkt: Politische und w irtschaft­
liche Lage analysierte der Referent den Zusammenstoß des 
deutschen und französischen Kapitalismus und zeigte die 
treibenden Kräfte dieses Zusamm enstoßes auf. Der Zusammen­
bruch der Erfüllungspolitik und die daraus resultierende un­
vermeidliche Auseinandersetzung, wie sie in dem Ruhrkrieg 
zum Ausdruck kommt, stellen das Kapital vor die F rage: en t­
w eder den Konflikt bis zum W eißbluten auszutragen, und so 
auf diesem W ege das eigene brutale Z erstör^ngsw erk fortzu­
setzen, oder sich bei den unvermeidlichen fürchterlichen Aus­
wirkungen auf d a s  P ro le taria t und die dadurch hervorgerufene 
Rebellion desselben zu „verständigen“. W obei dies nicht 
ein reibungsloses Zusamm enarbeiten des Kapitalismus ge­
w ährleistet sondern ein nur zwangsläufig erzw ungenes An­
einanderrücken der um die V orherrschaft ringenden Kapitals­
gruppen. Da das KapitaT den W eg zur höchsten Konzentration 

nicht gehen kann, ohne sich selbst zu überwinden, ohne sein 
W esen selbst aufzugeben, sondern1 durch die Ineinander- und 
Apeinderschiebung der sich gegenseitig aufeinanderwachsenden 
Kapitalismen, die zu einem erzwungenen Block vereinigt, 
wiederum ihr Ziel darin sehen müssen den Profit zu erzwingen 
durch gesteigerte Ausbeutung des P roletaria ts; damit aber zu 
gleicher Zeit das letzte Absatzgebiet auspumpen durch die 
Vernichtung der Kaufkraft des Proletariats, muß sich die Krise

Neun yersammlunRen 
Donnerstag, den 22. Februar 1923, abends 7 Uhr: 
Lichtenberg, Schulaula, Parkaue;
Moabit, Gesellschaftsbaus, Wiclefstraße 24;
Nerdea, Pharus-Sale, großer Saal, Müllerstraße 142;

Freitag, den 23. Februar 1923, abends 7 Uhr: 
Centrum, Boekers Festsäle, Weberstraße 17; 
Sfldosten, Schulaula, Reichenberger-, Eche Forste r- 

straße;
Neukölln, Kliems Festsäle, großer Saal, Hasenheide. 
Martendorf, Schulaula, Kaiserstraße;
WrtBeasee, Albrechtshof, Parkstraße 16; 
Reinickendorf-Ost, Börgergarten, Hauptstraße. 

T h e m a :
Zusaauneabracb des Ratkrabmrieuers und die Folgen 

für dte Arbeiterklasse.

des Kapitals fortw ährend vertiefen und verschärfen, und in 
ihrer Konsequenz zn Verwicklungen ta tamer größeren Aus- 
maße führen. Schon heute aeigt sich, daft der Einsatz der 
kriegsWhr enden Mächte um d te  Vorherrsch** in dam Montan- 
konzern bereits so groß tat; da* eta Nachtessen <fcr einen « te r  
anderen Seite faktisch nicht möglich erscheint, trotz dte; vor- 
annlobllichen un* sieh s c h »  anzeigenden katastrophalen 
Folgen. Biese Folgen- werden aa* ariteaen den Bataua * a  
Burgfriedens sehr bald zerreißen. Aber alte* alle Arbeiter­
organisationen sind mit dem Kapltelhnm« auf ttedefli und 
Vecdteb verbunden. An* der „Roten Fahne“ spricht 
reinste VeraweiQang darübet, da* die «katsche 

WilH im ihiMi llt »  teftgütet Des Sehrei nauh
____ regle mag** aa* nueb Vertamdtaamm t * f

Menen Rußland «buch dte -------------- - — r -
dem deutschen * * *  erhalten edBi * e *  4 *  l a-U h tiw h r  
Aufbau in Rußland sonst in nnch größere Scta*ieriglteKen ge­
raten wtade. M—h aal b n afcra btetai wJtadtettnhteiatew ar  
■dea Bergarbeiterstreiks te  Ptanterlth d u **  dte J o t a “ Qa- 
werkschaften. Pas W  « t e  * :  Bdtabmw der Rrtoe «uf. 
Kosten des ProtetartUfc, m e** m

Dte Berichte» aus dea Bezirken, die eta BIM von dem 
Stand der Organisation gaben, zeigten, daft noch viel Arbeit 
zu leisten tat Dte erschienen Vertreter (es weren alte Be« 
zirke, mit Ausnahme Süd-West vertreten, sowie Vertreter der 
KAJ., der Unten, und ein bulgarischer Oenosse) gaben durch 
ihren Bericht zu erkennen, daß die erste und unumgängliche 
Voraussetzung der Partei sein muß, dte Organisation zu festi­
gen. Der a l t .  A. ließ keinen Zweilei dpriber, daß er in Zu- 
kunftxnoch mehr als bisher die säumigen Itezbke zu ihrer 
—fr u  hersnzieben wird- Objektive und zuverlässige Itericht- 
erstattung aa den a  I t A. Intensivste Propaganda. Kein 
Mitglied ohne Punktion? Kurz: Die KAPO, wird ta nächster 
Zeit zu beweisen haben, ob ste es verstetyt*. Theorie und Praxis, 
OrganistaioiK and Prinzip zu der unzerstörbaren Einheit zu 
verschmelzen, die alen zersetzenden und auflöaenden Dünsten, 
die dem allgemeinen Zusammenbruch engtrömen zu trotzen 
vermag. Die KAPD. wird entweder die revotatteaiee Partei 
des P ro le taria ts  sein, die Parte i, die wlrkltah neun Wege geht, 
und das Banner der proletarischen D iktatur vo ran träg t, oder 
sie w ird nicht sein.

D as R eferat über dte Jugend, sowie die Diskussion darüber 
brach te  zum Ausdruck, daß d e r bestehende Beschluß, über­
all da, wo noch keine Jugendgruppen bestehen, von d e r P arte i 
solche ins Leben zu rufen sind, sow eit a ls  möglich in die Tat 
um gesetzt w erden müsse. V oraussetzung iedoch sei, daß die 
Jugend unentw egt an ihrem revolutionären Program m  fest- 
halte. Irgendwelchen Sondergruppen, wie z. B. der „Er­
wachenden Jugend“ ist keinerlei Konzession zu machen.

In Anbetracht der sich verschärfenden Lage w urde betont, 
daß die Parte i jetzt aus sich herausgehen, und gemeinsam mit 
KAJ. und Union und in derselben auf den Plan zu tre ten  habe. 
Jedoch nur ein geschlossenes und einheitliches Auftreten einen 
Erfolg verbürge. Ein A ntrag Berjin-B randenborg (veröffent­
licht in „Kaz.“  Nr. 13) w urde den O rtsgruppen zu r Annahme 
empfohlen. D er Beschluß, daß jedes Mitglied l e r  P arte i, so­
w eit e r  in Arbeit steht, Abonnent der „Kaz.“ sein muß. soll 
restlos zur Durchführung gebracht w erden. G etreu unserem  
Program m  und Prinzipien soll und muß die P a rte i sich im 
P ro le ta ria t das revolutionäre Fundam ent ^chaffen, daß es 
erm öglicht, das P ro le taria t zur W ahl von revolutionären 
A ktionsausschüssen aufzurufen mit dem Ziel: S turz der kapi­
talistischen W irtschaft.

D er Schw erpunkt liegt je tz t in den Bezirken, und bei 
jedem einzelnen Mitglied. W ir haben keine V eranlassung, 
uns in sozialdem okratischen gegenseitigen Lobjudeleien zu ge­
fallen. Der schw erste Kampf liegt noch vor uns. Nicht durch 
Reden w erden wir unsere Belastungsprobe bestehen, sondern 
durch selbstlose Aufopferung, die nur aus k larer Erkenntnis 
geboren wird. Selbstlos und treu  zu r proletarischen Sache zu 
stehen, unbeirrt und unbarm herzig alle Illusionen und Uto- 
pisterien abstreifen und ausrotten. Das W ort zur T a t werden 
zu lassen, und selbst auf dem steinigsten Boden nicht mude 
w erden, das allein ist revolutionäre Arbeit, ist proletarisch© 
Tat. Und dies allein w ird letzten Endes den Triumph ver­
bürgen.

Mitteilungen
Uhr,
eine

FunkHonär-Versamnlup* GroB-Berlin.
Am Montag, den 26. Febnmr, abends 7 

f in d e t  in  der Schule, Gipsstraße, Zimmer 5. 
F u n k t io n ä r - V e r s a m lu n g  der Partei statt.

T h e m a :  „Bericht von der Zentral-AusschuB-
SitzuBft.

Von tk i U  fewdta Hälfte Februar) kostet dte «Köuubu-

ul wtmm  rtav * .

w 4 e  K a r a te «

Parlament eine Vertat 
f gririitsh^Um uad- eine

|« ( |* R T a ^ * c M 8 lM n d iQ t
R. Pta*. 16. Pebnmr. 

ScbutzgQsetaentwurf wurde dem
_ _tr dte Errichtung vu* Staata-
nreitere Aber dte hmimdm a  Pflichten 

«Schutz der Republik“ gegen dte

WTB. Landen. 19.
Bonar U w  erklärt ta seinem

w-an der Augenblick für eine L , ------ r-r--— -
bisher sei er jedenfalls nicht gekommen, und es sei eine bessere 
Politik au erwarten, als letzt zu intervenieren. Im Interesse 
der Entente liege es auch, die britischen Truppen so lange als 
möglich ta Deutschland su belassen.

Eia Abänderungsantrag

. ^ ” hrk"  “ rtCk“die Re­

daß dte VerWashington
Ange-

rooo.Zone»BesetzteVon.A i-

mittel sind.
sein^Ztei zu erkennen, npd nicht beeriA dte M o  
Spitze treibt, um das Rapitaf au stflree* taTein 
Werkzeug fflr die russisch-nationale Außenpolitik.

FHr «ns gift et. dem Proletariat dte I Inei Bahr Mu h  das 
kapitalistischen Wiederaufbaues zum Itewnfrsete an bringen, 
und daa Proletariat über den beschränkte» nationalen Itorl- 
izont zu erhaben. Fflr uns gfH es, im mvpiutiouären Staue die 
Vereinigung dea ialmaslbamtea himalenden Praltaariefr Üh- 
zusteüen. Nieht nttnJbgftehe Parolen, sondern revolutlonlro 
Realitäten missen die Plhttform des proletarischen Rassen- 
kampfes sein. Vnrschtedene nationale Streiks mit verschiede- 
«ea nationalen Zielen, zu einer Etebett m  vertünden. ist eine 

Bögüche nad bWde Phrase. Der taternntkmnle Klassea 
kampf des Proletariats kann entweder getthrt werden mit 
dem einzig möglichen tateruatloualen ZW: Starz des tater- 
nationalea Kapitals, oder es ist ein billiges demagogisches be­
zahltes Manöver Rußlands. Fte ans g«t es. dte Idee des wirk­
lich internationalen Nassenhampfgadankens adt allen Mittete 
zn propegföen. um so die ideellen und organisatorischen 
Voraussetzungen fflr dte Durchbruchsschlacht der internatio­
nalen Arbeiterklasse fu  scha flau. > \

a. Rb.hafen a
i t e r - P aU a r * .  U r te lben

S S S : ttrt.

• e t M U n k t l * :
Der

.Koaimaalstieche ArteitarZeltung ‘
M s c t

58C.— M . treT k iß ltim s.

D u d i dte r* *  k a m  Ätafk.

O rt:

Quergcb. Hteteth.-
wte en dan Vmteg dar Jfm T  

p, no M L aM enar S ta te  h  ba emenen naven am-
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Die allgemeine KHse hat zweifellos bewirkt, daß 
sid i alle von ihr Betroffenen den Wirkungen und Er­
scheinungen anpaßten. Das deutsche Proletariat hat 
sieb mittlerweäe an d as  Hungern gewöhnt, hat sich 
an seine Gewerkschaftsheldentaten gewöhnt, hat sich 
an die wfechselpden Regierungen, an die blödsinnig­
sten Pärtxen^ an den neuen Krieg und seine neuen 
„Führer“ gewöhnt, und l a t  die Dinge laufen lassen. 
Es rührt sich auch heute noch n ich t Aber auch das 
deutsche Proletariat ist eine Unberechenbare Größe. 
Ein Proletariat, daß so unendlich lange betrogen, ge­
treten nad genasfehrt wurde, und mittlerweile so 
auf den Hund gekommen ist, daB es durch die'kom­
menden Ereignisse an den Rand des Abgrundes ge­
bracht wird, bietet keine Garantie dafür, daß es nicht 
über die Stränge schlagen könnte. Eine ' Aus­
einandersetzung jedoch, ein offenes Auflehnen, starke, 
noch gar nicht übersehbare Verwicklungen sind 
nichts für Spießernaturen. So erleben wir, daß die 
momentane Kirchhofsruhe in einem krassen Miß­
verhältnis §teht zur tatsächlichen Lage. Der west­
liche Hexenkessel brodelt und gährt weiter. Wie 
lange wird es dauern, dann w ird der auf die Spitze 

Sabotagekrieg das Industriezentrum zum 
. _ rin gen, und damit hört auch das H eA  der 
sn kapitalistischen W irtschaft zu schlagen 

______ i der Verflechtung der kapitalistischen W irt­
schaft im internationalen A u ^ ^  wird der revo- 
ï 3 o è r t  Zustand nicht auf Deutschland beschränkt 
bleiben. W ir sehen, daß wenn auch nach längerer 
Zeit erst, die kapitalistischen Explosivkräfte sich ge­
waltig zusammenballen, und durch ihre eigene Ten­
denz ihre Umlagerung zu zersprengen drohen. Mag 
auch das Kapital den Auswirkungen einer revolutio­
nären Explosion rechtzeitig zu begegnen suchen, und 
den fcrieg gegen das zur Verzweiflung getriebene 
Proletariat vorbereiten. Es begeht damit gewiß keine 
neue, einem revolutionären Proletarier über­
raschende T a t W er sich dem objektiven Gang der 
Revolution entgegen stellt, und statt klar sichtbaren 
Erscheinungen, blöden Utopien nachjagt, der mag 
bach einem anderen Planeten auswandern, oder ins 
Kloster gehen. Ein Revolutionär sieht den kommen­
den, unvermeidlichen Erschütterungen klar und un­
erschrocken ins Gesicht, und kenn* nur eine Auf­
gäbe: Dem Proletariat Erkenntnis von der Not­
wendigkeit seiner Aulgabe einzuhämmern, komme 
was da Wolle*

Dies* Tatsache, daß die kapitalistische Klasse 
ihrem eigenen Tun nicht Einhalt* zu gebieten vermag, 
und so selbst auf die Katastrophe hfaiarbeitet, bat 
eine starke Nervosität in allen Kreisen der berufs­
mäßigen MaulrevoluÜonäre hervorgerufen. Sozial­
demokraten, Gewerkschaften und Hakenkreuz sehen 
den kommenden Dingen gerüstet entgegen, und 
werden durch ihre Haltung niemanden enttäuschen. 
Die gestörte Ruhe wird sie zu einem Block gegen das 

tionäre Proletariat zusammenschweißen, nnd 
es ist in der T at gleichgültig, ob Noske, Severing, 

oder Ehrhardt, Mittler nsw. die Rolle des
________ öattffet zu übernehmen gedenken! Denn
die Geister, Proletariat und Kapital werden sich, 
wie immer, scharf scheiden, und einer von beiden 
wird triumphieren. .

sich zusehends verschärfende Lage, die den 
der Konterrevolution schon Morgenluft 

wittern läßt, scheint im Lager der KPD.-Bonzen 
schon viele'unreine Unterhosen verursacht zu haben. 
D er Revolutiönshtisten dieser Gestatten ist das 
^  Zeichen der dort

reiten , die Ministersessel, die bis jetat stets der 
sicherste Hort vor der Revolution w aren zu be­
steigen, muß man doch ein bischen Revolutions­
geschrei ertönen lassen um den dummen Proleten

■ aa  s t a : « :
zeugen will, die jene Geister plagt, der braucht nur

die „Rote Fahne“ der letzten Tage zu lesen. Dort 
kommt die in unverhüllteVerzweiflung klar zum Aus­
druck. „Nicht der Krieg, der Bürgerkrieg wird vor­
bereitet !“ „W as tut die Sozialdemokratie ? “ „Seve^ 
ring hat „schweren Herzens1* die Mitarbeit derselben 
zugesagt“ Machen w ir nicht mit, so bekommen die 
Monarchisten die ganze bewaffnete Macht in die 
Hand. Also takaen wir m k an der OrKesck. JDas ist 
die Politik der Sozialdemokratie“. Denn die Auf­
forderungen „Ruft der Konterrevolution ein energi­
sches. Halt entgegen!“ „Zertretet den V errat ln 
euren eigenen Reihen!“ Und damit kein Zweifel dar­
über entsteht, w fe? „Kämpft für eine Arbeiter^ 
regierung aber schnell, w ir lauern darauf, uns mit 
den Orgeschhandlangefri die Sessel zu teilen. For­
miert Stoßthipps in den Betrieben — unter dem Kom­
mando der Gewerkschaften. Um die Komödie zu 
einer vollständigen zu gesalten, wird noch ein großes 
Meeting veranstaltet „zum fünften Jahrestag der 
russischen Roten Armee“. Man vergißt natürlich 
hinzuzufügen, daß diese Rote Armee sich schon 
längst in eine Armee zum Schutz des bürgerlichen 
'Eigentums, zum Schutz des Profits entwickelt h a t  
lyian vergißt den Arbeitern zu sagen, daß man, wenn

ssTSÄSa » m s « _ « .
dritten Geburtstag der Weißen Armee begehen 
Könnte. Aber SS kommt eben darauf an, mit Krach 
und Geschrei und Kino den wahren reaktionärer 
Kurs zu verschleiern. Um gotteswillen keiner 
Bürgerkrieg, keine Revolution, keine Situation, die 
uns zwingt, Farbe zu bekennen. W ir haben uns in 
der Orgeschrepublik so fein eingerichtet. Sind auf
dem Marsch nach Aemt 
so schöne große, legale 
im Bürgertum. Alles 
schlimm x kommen 
in ihrer Einfalt denken 
opfern und dabei nichts gewinnen, 
alle Fälle eine Situation vermeiden, die zu einer 
klaren Stellungnahme zwingt W ird unsere schöne, 
große, legale Massenpartei in den revolutionären

Haben eine 
güten Klang 
:1, wenn es 

Proleten 
daß wir alles 

müssen auf

Die „Stützungsaktion
Das deutsche Kapital hatte sich bisher 

Möglichkeit, die Mark künstlich durch 
tallen cu stützen, widersetzt Alle 
Sozialdemokratie bisher gegeben hatte, 
der Mark zu ermöglichen, wurden 
Das deutsche Kapital benötigte die
Konjunkturmöglichkeiten zu s c h a l f e i ____
französische Kapital durch den Zerfall der 
schaft gezwungen wire, entweder auf 
zu verzichten, oder eine erhebliche 
Als diese Bestrebungen an der 
Kapitals scheiterten, versuchte es zu einem

n einer wirtschaftlichen Verständigung zu ktiV U I W  W M  W V I I M I W r U W U  , I W « « * * " * *  *

sich verpflichten, den Wiederaufbau der fn 
strie ta den zerstörten Gebieten durchzufahren. Es . .  
aber dafür, daß Ihm die Vormachtstellung In dem gerne! 
Konzern eingeräumt werden sollte. Es wußte, daB das 
sische Kapital sich nicht ohne weiteres unterwerfen würde.

Es war vop vornherein darauf zu rechnen, dafi das 
sische Kapital ein Moratorium nicht 
deutsche Kapital war wohl darauf gefaflt, dafi der 
In das Ruhrgebiet die Antwort auf die 
sein würde, es glaubte aber, dafi es diefce

Zelt darch A l l e l e n  der Qesensätze » b <  
und fra

Es säh sich aber t a ____ ___ _ _ _ _ _ _ _
marschierten sofort ein. Es Mid» daher de* deu*  
tal keine Zeit, um den Widerstand durch flnanzl 
nahmen wirksam zu un
gehofft dafi man sich während der Verzögerung im 
eine genügende Unterstützung sichern 
Stützung der Mark sofort nach dem Einmarsch der 
ta das Ruhrgebiet beginnen konnte. Die Hilfe kam 
die Mark schon bis anf 50000 für den Dollar gestiegen 
Diel Reichsbank mußte auch diesmal am * 
sten heran. Sie wurde gezwungen, nicht nur 
Bestände in erheblichem Maße 
ihren ausländischen Kredit in 
Eine Abgabe von Qold mußte auf leden Pall 
Das deutsche Kapital wollte sich noch diese Res«
Fälle erhalten. Die Reichsbank warf Devisen 
schätzungsweise 80 Millionen Qoldmark

bedeutet ein Milliardengeschenk an den
Proletariat gilt es mit 

Kopf vorzuarbeiten und 
n. daß auf Grund der käpi- Durchhaltenein

produktiveEntscheidungdie u n a u s -
dieein großes. alles.um derDer Sieg des Prole­ der

nichtE nDiewürde.das Prole-wenn
formiert. Im warem

Hakenkreuzlem
derals

orberei- *>
die daß das

zwischen

einedie
Die

jedem

T h e m a :  W

Wirbel hineingerissen — dann ist alles v erg eb en s r Betrag wurde  ̂vom deutschen Kaptta! 
gewesen, alles
Ä Für d a s _____

hellen Augen und 
dem Proletariat 
talistischen En 
weichlich is t  Aber 
Es geht un 
tariats ist 
tariat siel 
und nicht 
seine Kräfte 
Klasse in den 
tungen trifft, für 
Wenn das Prole 
Räten kühn und 
die ganze
und seine Diktatur 
revolutionären 
wird 
von

------------------------------------------------ ,_____


